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Lesepredigt
14.  Sonntag im  Jahreskreis  - Lesejahr B (5. Juli 2015)        

L1: Ez 1,28b-2,5
    

L2: 2 Kor 12,7-10   
 
          Ev: Mk 6,1b-6

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben!

Das hätte Gott doch wissen können: wenn er in einem ganz normalen Menschen zur Welt kommt, wenn er durch einen bis dahin unbedeutenden jungen Mann aus Nazareth seine Frohbotschaft verbreiten will, dann wird seine Wirkung begrenzt sein.

Dies hat er doch schon mit all den Propheten vor Jesus erlebt. Er hat sie berufen, um sein Volk zu mahnen und davor zu warnen durch ein falsches, sündiges Leben in ihr Unheil zu laufen. Und wie wenig wurden sie gehört - gerade dort, wo sie bekannt waren: in ihrer Heimat. Und jetzt erlebt Jesus das Gleiche wieder, als er in der Synagoge seiner Heimatstadt auftritt. Er erntet zwar Staunen, dass er, der Sohn des Zimmermanns lehren und auftreten und dass er sogar Wunder wirken kann. Woher hat er das? Wieso gerade er? Doch das Staunen führt nicht dazu, dass seine Hörer ihm offen zuhören und sich wirklich auf die Botschaft einlassen, im Gegenteil: sie lehnen ihn ab!

Hätte Gott das nicht anders machen und sich einen anderen Messias aussuchen können, einen wohl gebildeten oder einen aus „bestem Hause“? Doch darauf kommt es Gott nicht an. Er will nicht durch äußere Größe, durch eine besondere Gestalt Verstand und Herz der Menschen gewinnen. Gott will, dass die Menschen sich seiner Botschaft öffnen und so erkennen, welche Bedeutung und welchen Wert sie für ihr Leben hat. Und Gott will vor allen Dingen, dass die Menschen sich aus freien Stücken ihm öffnen und sich für ihn entscheiden. 

Die biblische Überlieferung über Jesus macht uns das von Anfang an deutlich: schon die Ankündigung der Geburt Jesu durch den Engel Gabriel bei Maria ist ein Wagnis, das Gott eingeht: Der Engel bringt in aller Offenheit Gottes Botschaft und seine „Anfrage“. Und Gott will das frei gesprochene „Ja“ Marias.

So direkt und ohne Umschweife spricht Jesus auch die Fischer am See an, die er zu seinen Jüngern berufen will. Und es ist ihre innere Zustimmung, die sie seinem Ruf folgen lässt.

Gott wählt den Weg, Menschen anzusprechen, ihnen sein Heil zuzusprechen. Und es ist an den Menschen selbst, sich darauf einzulassen – oder aus welchen Gründen auch immer, sich der Heilsverheißung Gottes zu verschließen, sie abzulehnen. Wo der Mensch sich der Botschaft öffnet, kann sie wirken. 

Dies war Jesus in seiner Heimatstadt Nazareth nur sehr begrenzt möglich, wie das Evangelium sagt: „Nur einige Kranke konnte er heilen“. Das Herz der Menschen war ihm verschlossen. Für sie zählte seine Herkunft mehr als das, was er zu sagen hatte. Er macht die gleiche Grenzerfahrung, die die Propheten vor ihm schon gemacht haben. Seine Konsequenz: er wundert sich und zieht in die benachbarten Dörfer weiter und lehrt dort.

Manchmal macht uns das heute in unserer Situation als Glaubende, als Kirche oder als Gemeinde zu schaffen, wenn wir Ablehnung oder Interesselosigkeit am Glauben erfahren. Es schmerzt dann, wenn Glaube abgetan wird oder sogar lächerlich gemacht wird, wenn nicht einmal mehr ein offenes Gespräch darüber geführt werden kann. Kann es da nicht ein Trost sein, zu erfahren: Gott selbst hat den Weg gewählt, den Menschen in aller Freiheit zu begegnen. Er hat damit  auch in Kauf genommen, auf Ablehnung zu stoßen. Es kann uns stärken, dass wir nicht die Ersten sind, die nur begrenzt wirken können, wenn wir uns darum bemühen, Glauben in anderen zu wecken.

Hier gehen der Weg Gottes und der Inhalt seiner Botschaft zusammen: Ein Gott, der Liebe ist, kann nicht auf andere Weise dem Menschen begegnen als in Freiheit. Liebe setzt auf Vertrauen. Und das ist, was Gott in uns setzt und was er von uns will: Zutrauen und Vertrauen. Nicht Herkunft, nicht Bildung, nicht Reichtum oder Armut, nicht Rang oder Position schaffen eine Beziehung zu Gott, sondern das Vertrauen des Herzens.

Und als Liebender hat er keinen anderen Weg wählen können. So ist er sogar dazu bereit, sich enttäuschen zu lassen. Darin liegt sein Geheimnis und das macht seine Größe aus.

Diesen Weg hat Gott gewählt! Und wir dürfen glauben, dass er wusste, worauf er sich einlässt. –  (kurze Pause!)       Auf uns!

     Rainer Zöller, Pastoralreferent
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